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V o - r r e d e.

-- De vorliegende Sammlung von Gedichten

zur uebung in der Deklamation, ist die Frucht

eines Bedürfniffes, welches ich eben fo fehr als

meine Zöglinge seit langer Zeit empfand. Es

ist durchaus nothwendig, daß man dem Kna

ben und Jünglinge, welchen man im schönen

mündlichen Vortrageüben will, fehr mannig

faltigen Stoff darbiete, undhierin schienen mir

alle Sammlungen, welche bis dahinzu diesem

Behufe gemacht waren, nicht paffend. Sie

halten sichzu sehr an eine Gattung der Gedich

te, anFabeln, Erzählungen, Lieder, u. d.gl.

undgebenalso nicht genug mannigfacheUebung.

- - )( 2
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V o r r e d e.

Die Wahl der Gedichte, werden die gro

ßen Namen ihrer Verfaffer rechtfertigen.“

Ueber den Gebrauch dieser kleinen Schrift,

gebe ich in einigen Bogen: Fragmente über

Declamation, als Anleitung zu dem Ge

brauche des Odeums nähere Auskunft.

Ich glaube meinen ganzen Zweck erfüllt

zu haben, wenn die Jugend, ihre Lehrer und

Freunde, diese kleine Schrift gern von mir em

pfangen, und wenn dadurch der schöne münd

liche Vortragund die ausdrucksvolle Deklama

tion unter meinen jungen Landsleuten an Ach

tung und Liebe gewinnt.

Berlin, den 6. Februar 1800. - - -

F. R.
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Die Weiber von Weinsberg. --

-

Wer sagt mir an, wo Weinsberg liegt? -

Soll seyn ein wackres Städtchen. -

Soll haben, fromm und klug gewiegt, - -

Viel Weiberchen und Mädchen,

Kommt mir einmal das Freyen ein, -

So werd' ich Eins aus Weinsberg freyn.

------- -

Einsmals der Kaiser Konrad war - -

Dem guten Städtlein böse, - -

und rückt heran mit Kriegesschaar

Und Reisigengetöse, -

Umlagert" es mit Roß und Mann, *

Und schoß und rannte drauf und dran. - -

und als das Städtlein widerstand,

Trotz allen feinen Nöthen, 4.

Da ließ er, hoch von Grimm entbrannt, -

Den Herold 'nein trompeten: - -

Ihr Schurken, komm' ich 'nein, so wißt,

Soll hängen, was die Wand bepißt, . . "

Drob, als er den Avis also - -

Hinein trompeten laffen,

Gabs lautes Zetermordio, - -

------- - - - - - -- - - - -
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Zu Haus" und auf den Gaffen. -

Das Brodt war theuer in der Stadt;

Doch theurer noch war guter Rath. "

-

„O weh, mir armen Korydon!

O weh mir!“ Die Pastores -

Schrien: „Kyrie Eleyson! -

Wir gehn, wir gehn kapores!

O weh, mir armen Korydon

Es juckt mir an der Kehle schon.“

Doch wenns Matthä am letzten ist, -

Trotz Rathen, Thun und Beten, •

So rettet oft noch Weiberlist -

Aus Aengsten und aus Nöthen,

Defi Pfaffentrug und Weiberlist,

Gehn über Alles, wie ihr wißt.

Ein junges Weibchen Lobesan,

Seit gestern erst getrauet, -

Giebt einen klugen Einfall an, -. -

Der alles Volk erbauet;

Den ihr, so fern ihr anders wollt,

Belachen und beklatschen sollt.

Zur Zelt der stillen Mitternacht - -

Die schönste Ambassade

",

-
- -

-

 

 



1.O - - -

-

Von Weibern sich ins Lager macht,

Und bettelte dort um Gnade:

Sie bettelt fanft, sie bettelt süß,

Erhält doch aber nichts, als dieß: -

V -

/

„Die Weiber sollten Abzug han,

Mit ihren besten Schätzen, - -

Was übrig bliebe, wollte man -

Zerhauen und zerfetzen.“ " ,

Mit der Capitulation - -

Schleicht die Gesandschaft trüb" davon.

Drauf, als der Morgen bricht hervor,

Gebt Achtung! was geschiehet? A

Es dffnet sich das nächste Thor, " W.

Und jedes Weibchen ziehet, -

Mit ihrem Männchen schwer im Sack,

So wahr ich lebe! Huckepack.–

Manch Hofschranz suchte zwar sofort - ,

Das Kniffchen zu vereiteln; - -

Doch Konrad sprach: „Ein Kaiserwort

Soll man nicht drehn noch deuteln,

Ha bravo! rief er, bravo so!

Meint unsere Frau es auch nur fo!“

1

- ------ - - - - - - -
–------------ --
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Er gab Pardon und ein Bankett,

Den Schönen zu Gefallen. -

Da ward gegeigt, da ward trompett, -

Und durch getanzt mit allen,

Wie mit der Bürgermeisterin,

So mit der Besenbinderin.

S

Ey! sagt mir doch, wo Weinsberg liegt?

Ist gar ein wackres Städtchen, -

Hat treu und fromm und klug gewiegt,

Viel Weiberchen und Mädchen,

Ich muß, kommt mir das Freyen ein,

Fürwahr! muß eins aus Weinsberg freyn.

Bürger.
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Die Entführung, oder Ritter Karl von El

chenhorst und Fräulein Gertrude von - -

- - - - - -
- -

- - - -

Hochburg,
-

----------------- - - -
-

- -
---

- - -

. . . .

Knapp, faelle mir mein Dänenres, ..

Oaß ich mir Ruh erreite -

Es wird mir hier so eng im Schloss -

Ich will und muß ins Weite – - -

So rief der Ritter Karl in Haft,

Voll Angst und Ahndung, sonder Rast,

is schien ihn fast zu plagen, “ -

ls hat er Wen erschlagen. " -

-

Er sprengte, daß es Funken stoß,

hinunter von dem Hofe;

Und als er kaum den Blick erhob,

Sieh da! Gertrudens Zofe .

usammenschrack der Rittersmann;

is packt ihn wie mit Krallen an,

nd schüttelt ihn, wie Fieber,

hinüber und Herüber. - -

- - - - - -

. .

„Gott grüß euch, edler junger Herr

jott geb euch Heil und Frieden

Mein armes Fräulein hat mich her -

-
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Zum letztenmal beschieden,

Verloren ist euch Trudchens Hand

Dem Junker Plumpvon Pommerland

Hat sie,vor Aller Ohren

Ihr Vater zugeschworen.-

„Mord – flucht er laut, bei Schwerdt

und Spieß, - -- - -

Wo Karl dir noch gelüstet,

So sollst du tief ins Burgverließ,

Wo Molch und Unke nistet,

mit Tee und Nacht,

Bis daß ich nieder ihn gemacht,

Das Herz ihm ausgerissen, - -

und das dir nachgeschmissen.“ - - -

s in der Kammer zagt die Braut,

Und zuckt vor Herzenswehen,

Und ächzet tief, und weinet laut, - -

und wünschet zu vergehen. - -

Ach Gott der Herr muß ihrer Pein,

Bald muß und wird er gnädig sein,

Hört ihr zur Trauer läuten,

So wißt ihrs auszudeuten.-

-

–

Rief sie mit tausend Zähren– -

-

-
-
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jeh bring ihm ach den letzten Gruß, "

Yen er von mir wird hören! - :

jeh! unter Gottes Schutz, und bringt : . . .

on mir ihm diesen goldnen Ring, ::

nd dieses Wehrgehenke, . . . . . . . . . . "

Wobey er mein gedenke!“ :

Zu Ohren braust" ihm, wie ein Meer,

ie Schreckenspost“ der Dirne. - - - - >

ie Berge wankten um ihn her, :

5 flirrt ihm vor der Stirne, 1 : 9

och jach, wie Windeswirbel fährt, . . .

id rührig Laub und Staub empört, “ :

ard seiner Lebensgeister, -

erzweiflungsmuth nun Meister. - - - - - -

„Gottslohnt Gottslohn! du treue Magd,

nn ichs dir nicht bezahlen. -

»ttslohn! daß du mirs angesagt, . . . . . .

hunderttausend Malen. . . . . . . . .

ß wohlgemuth, und tummle dich

gs tummle dich zurück, und sprich: :

ärs auch aus tausend Ketten,

wollt' ich sie erretten. . . . . . . . . . . . . ,

Biß wohlgemuth, und tummle dicht

gs tummle dich von hinnen!

?
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Hal Riesen, gegen Hieb und Stich, . . . »

Wollt' ich sie abgewinnen. « :

Sprich: Mitternachts, bei Sternenschein " . .

Wollt' ich vor ihrem Fenster seyn, 1 . . . . . . ?"

Mir geh' es, wie es gehel: . . . . . . . . ."

Wohl, oder ewig wehe! . . . . . . . . . . . . .“

Risch aufund fortl“– Wie Sporen trieb

Des Ritters Wort, die Dirne, 1 : -

Tief holt er wieder Luft, und rieb - - - - - -

Sichs klar vor Aug wird Stirn, und zu -

Dann schwenkt er hin und her sein, Roß,

Daß ihm der Schweiß vom Bugefloß, . . .

Bis er sich Rath ersonnen -

Und den Entschluß gewonnen. . .“ 3 -

- Drauf ließ er heim sein Silberhorn- ,

Von Dach und Zinnen schallen, 4 : . . .

Herangesprengt durch Korn und Dorn, der

Kam strats ein Heer Vasallen. - - - - -

Draus zog er Mann bey Mann hervor, " "

und raunt ihn heimlich Dinge ins Ohrt- à

„Wohlauf! Wohlan! Seyd fertig, . . . -

Und meines Horns gewärtig!“ . . . . . . . -

Als nun die Nacht Gebürg und That

Wermummt in Rabenschatten, . . . . . . . .“--

/
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schon ausgeflimmert hatten, ist, da die

- - -3a

nd Hochburgs Lampen aberaus, Fr. as

nd alles lief einschläfert war; Statt die 2

och nur das Fräulein Müller dar, als an

oll Fieberangt noch macht, : ". . . undK.

id seinen Ritter dachten, da an - -
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am leis” emporgeflogen 3 : 0 is) als
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ich auf Dich angezögeaf - 123 auf 22
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Du kannst ,-Heym Himmel froh und frei . . "

Mir Ehr' und Leib vertrauen, . . . . . . . . . . »

Risch gehts nach meiner Mutter fort, . . ."

Das Sacrament vereint uns dort, 3

Komm, komm! du bist geborgen: - - - - -

Laß Gott und mich nur sorgen!“ - - - - - - -

„Mein Vater, … Ach ein Reichsbaron

So stolz von, Ehrenstamme!. . . . . . . .

Laß ab! laß ab! Wie beb' ich schon, , , ,

Vor seines Zornes Flemme! . . . . . .“

Nicht raten wird er Tag und Nacht, 1 :- - -

Bis daß er nieder dich gemacht, * * *

Das Herz dir ausgeriffen . . . . . . . . . “ :

Und das mir vorgeschmissen.“ -. . . . . . . .“

„Ha, Kind! Sey, nur erst sattelfest,

So ist mir nicht mehr bange. – " . . . . . .»

Dann steht uns offen Ost und West –
- - -

O zaudre nicht zu lange! . . . . . . . . . ."

Horch, Liebchen, horch! – Was rührte sich? –

Um Gotteswillen! tummle dich! . . . . . . . . . .

Komm, komm! Die Nacht hat Ohren; -

Sonst sind wir ganz verloren.“

Esgraust" ihr durch die Glieder. -

Da

DasFräuleinzagte– stand – und stand–
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a griff er nach der Schwanenhand,

nd zog sie flink hernieder.

h! was ein Herzen,Mund und Brust,

it Rang und Drang, voll Angst und Lust,

elauschten jetzt die Sterne! – . "

ts hoher Himmelsferne!–
"

Er nahm sein Lieb, mit einem Schwung,

d schwungs aufden Polacken, -

i! saß er selber auf und schlung

ein Heerhorn um den Nacken.

r Ritter hinten, Trudchen vorn,

en Dänen trieb des Ritters Sporn;

e Peitsche den Polacken;

d Hochburg blieb im Nacken,

Ach! leise hört die Mitternacht

in Wörtchen ging verloren,

n nächsten Bett war aufgewacht

Paar Verrätherohren

s Fräuleins Sittenmeisterin,

l Gier nach schnöden Geldgewinn,

rag hurtig auf, die Thaten

m Alten zu verrathen. - -

„Halbh! Halloh! Herr Reichsbaron –

vor aus Bett und Kammer!–

ambachs Odeum II, Th., C
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Eur Fräulein Trudchen ist entflohn,

Entflohn zu Schand und Jammer!

Schon reitet Karl von Eichenhorst,

Und jagt mit ihr durch Feld und Forst,

Geschwind! Ihr dürft nicht weilen,

Wollt ihr sie noch ereilen.“–

Hui! aufder Freiherr, hui! heraus,

Bewehrte sich zum Streite, -

und donnerte durch Hof und Haus,

Und weckte seine Leute. –

„Heraus, mein Sohn von Pommerland!

Sitz auf Nimm Lanz und Schwerdtzur Ha

Die Braut ist dir gestohlen;

Fort, fort, sie einzuholen!“–

Rasch ritt das Paar in Zwielicht schon,

Da horch!– ein dumpfes Rufen –

Und horch!– erscholl ein Donnerton,

Von Hochburgs Pferdehufen;

und wild kam Plump, den Zaum verhängt,

Weit, weit voran, daher gesprengt,

Und ließ, zu Trudchens Grausen,

Vorbey die Lanze faufen. -

„Halt an! halt an! du Ehrendieb!

Mit deiner losen Beute,

nd ! “
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bey vor meinen Klingenhieb!

nn raube wieder Bräute! - -

t an, verlaufne Buhlerin, - '

ß neben deinen Schurken hin

h meine Rache strecke,

Schimpf und Schand' euch decke!“–

„Das leugst du, Plump von Pommerland,

Gott und Ritterehre! -

ab! Herab! daß Schwerdt und Hand

h andre Sitte lehre. – “

t, Trudchen, halt den Dänen an!–

unter, Junker Grobian,

unter, von der Mähre, -

ich dich Sitte lehre!“ --

Ach! Trudchen, wie voll Angst und Noch

) hoch die Säbel schwingen,

funkelten im Morgenroth,

Damascener Klingen, -

Kling und Klang, von Ach und Krach

d rund umher das Echo wach, -

ihrer Fersen Stampfen,

ann der Grund zu dampfen.

Wie Wetter schlug des Liebsten Schwerdt

Ungeschliffnen nieder,

C 2
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Gertrudens Held blieb unversehrt, - - -

Und Plump erstand nicht wieder. –

Nun weh, o weh! Erbarm es Gott!

Kam fürchterlich Galopp und Trott,

Als Karl kaum ausgestritten, -

Der Nachtrab angeritten.–

Trarrah! Trarrah! durch Flur und Wald -

Ließ Karl fein Horn nun schallen, -

Sieh da! Hervor vom Hinterhalt

Hop hop! ein Heer Vasallen.–

„Nun halt, Baron, und hör' ein Wort!

Schau auf! erblickst du Jene dort?

Die sind zum Schlagen fertig, '

Und meines Winks gewärtig. - -

„Halt an! Halt an! und hör' ein Wort,

Damit dich nichts gereue!

Dein Kind gab längst mir Treu und Wort,

Und ich ihm Wort und Treue,

Willst du zerreissen Herz und Herz?

Soll dich ihr Blut, soll dich ihr Schmerz

Vor Gott und Welt verklagen?

Wohlan! so laß uns schlagen!“

Noch Halt. Bei Gott beschwör' ich dich

Bevors dein Herz gereuet,

-



-
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n Ehe und Züchten hab ich mich

em Fräulein stets geweihet, - -

ib . . Vater! . . gib mir Trudchens Hand

er Himmelgab mir Gold und Land,

Mein Ritterthum und Adel,

ottlob! trotzt jedem Tadel“ -

Ach! Trudchen, wie voll Angst und Noth

erblüht in Todesbläffe, . . - - -

or Zorn der Freiherr heiß und roth,

lich einer Feuereffe.– : ,

id Trudchen warf sich aufden Grund: -

ie rang die schönen Hände wund, . . .

d suchte baß, mit Thränen,

en Eifrer zu versöhnen. . . .

„O Vater! habt Barmherzigkeit, -

it eurem armen Kinde!

erzeih' euch, wie ihr uns verzeiht,

er Himmel auch die Sünde -

laubt, bester Vater, diese Flucht,

ch hätte nimmer sie gesucht, - -

enn vor des Junkers Bette

Mich nicht geekelt hätte. –

Wie oft habt ihr, auf Knie und Hand,

jewiegt mich, und getragen - -



-----------------------
-
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Wie oft: du Herzenskind! genannt!

Du Trost in alten Tagen !

O Vater, Vater! Denkt zurück -

Ermordet nicht mein ganzes Glück!

Ihr tödtet sonst daneben

Auch eures Kindes Leben.“– .

Der Freiherr warf sein Haupt herum,

Und wies den krausen Nacken. .

Der Freiherr rieb, wie taub und stumm, ,

Die dunkelrauhen Backen:– -- -

Vor Wehmuth brach ihm Herz und Blick; . . -

Doch schlang er stolz den Strom zurück,

Um nicht durch Vaterthränen -

Den Rittersinn zu höhnen,– . -

Bald sanken Zorn und Ungestüm,

Das Vaterherz wuchs über. -

Von hellen Thränen strömten ihm -

Die stolzen Augen über. – - -

Er hob sein Kind vom Boden auf, ,

Er ließ der Herzensfluth den Lauf, -

Und wollte schier vergehen, - - -

Vor wundersüßen Wehen,–

- So wie ich dir verzeihe! - ,

-

„Nun wohl! Verzeih' mir Gott die Schuld,
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mpfange meine Vaterhuld,

mpfange sie aufs neue!

in Gottes Nahmen, fey es drum! – -

ier wandte er sich zum Ritter um,–

a! Nimm sie meinetwegen, - -

nd meinen ganzen Segen!

Komm, nimm sie hin, und sei mein Sohn,

ie ich dein Vater werde!

ergeben und vergessen schon -

st jegliche Beschwerde.

ein Vater, einst mein Ehrenfeind,

ers nimmer hold mit mir gemeint,

hat vieles mir zu Hohne,

hn haßt' ich noch im Sohne.

Mach's wieder gut!Mach's gut, mein Sohn,

n mir und meinem Kinde!

uf daß ich meiner Güte Lohn

n deiner Güte finde,

so segne dann, der aufuns sieht,

uch segne Gott, von Glied zu Glied!

uf Wechselt Ring und Hände!

nd hiermit Lied am Ende!“– -

Bürger.
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Der Bruder Graurock, und die Pilgeo

Ein Pilgermädel, jung und schön, -

Walt" auf ein Kloster zu.

Sie zog das Glöcklein an dem Thor;

Ein Bruder Graurock trat hervor, "

Halbbarfuß ohne Schuh. - -

Sie sprach: „Gelobt sey Jesus Christ

„In Ewigkeit!“ sprach er.

Gar wunderseltsam ihm geschah;

Und als er ihr ins Auge sah,

Da schlug sein Herz noch mehr.

Die Pilgerin mit leisen Ton,

Voll holder Schüchternheit:

„Ehrwürdiger, o meldet mir,

Weilt nicht mein Herzgeliebter hier

In Klostereinsamkeit.?“–

Kind Gottes, wie soll kenntlich mir

Dein Herzgeliebter seyn?“–

„Ach! an dem gröbsten härnen Rock,

An Geißel, Gurt, und Weidenstock,

Die einen Leib kastein.

 



Noch mehr an Wuchs und Angesicht, –

" Wie Morgenroth im Mai,

Am goldnen Ringellockenhaar,

Am himmelblauen Augenpaar

So freundlich, lieb und treu!“–

Kind Gottes, o wie längst dahin!

Längst tod und tief verscharrt!

Das Gräschen säuselt drüber her;

Ein Stein von Marmel drückt ihm schwer;

Längst todt und tief verscharrt!

Sieht dort, im Immergrün verhüllt,

Das Zellenfenster nicht?

Da wohnt” und weint” er, und verkam,

Durch seines Mädels Schuld, vor Gram

Verlöschend wie ein Licht.

Sechs Junggesellen, schlang und fein,

Bei Trauerfang und Klang,

Sie trugen eine Bahr" ans Grab;

Und manche Zähre rann hinab,

Indem ein Sarg versank.“–

O weh! O weh!So bist du hin?

Bist todt und tief verscharrt?

Nun brich, o Herz, die Schuld war dein
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und wärst du, wie sein Marmelstein,

Wärst dennoch nicht zu hart. -

„Geduld, Kind Gottes, weine nicht

Nun bete desto mehr

Vergebner Gram zerspelt das Herz;

Das Augenlicht verlischt von Schmerzt

Drum weine nicht so sehr!“–

-

-

„O nein, Ehrwürdiger, o nein!

Verdamme nicht mein Leid! * -

Denn meines Herzens Lust war Er;

So lebt und liebt kein Jüngling mehr,

AufErden weit und breit.

Drum laß mich weinen immerdat,

Und seufzen Tag und Nacht,

Bis mein verweintes Auge bricht,

Und ächzend meine Zunge spricht: " -

„Gottlob! Nun ists vollbracht!“–

„Geduld, Kind Gottes, weine nicht!

O seufze nicht so sehr! -

Kein Thau, kein Regentrank erquickt

Ein Veilchen, das du abgepflückt,

Es welkt und blüht nicht mehr.

Huscht doch die Freud aufFlügeln, schnell

Wie Schwalben, vor uns hin.

Was



Was halten wir das Leid so fit,

Das, schwer wie Blei, das Herz zerpreßt

Laß fahren! Hin ist hin, - - -

„O nein, Ehrwürdiger, o nein!

Gib meinem Gram kein Ziel -

Und litt ich um den lieben Mann,

Was nur ein Mädchen leiden kann,

Nie lite ich doch zu viel –

So seh' ich ihn nun nimmermehr?

O weh! Nun nimmermehr? - -

Nein! Nein! Ihn birgt ein düsteres Grab; - - -

Es regnet drauf, und schneit herab; - -

und Gras weht drüber her.– " -

Wo seid ihr Augen, blau und klar?

Ihr Wangen, rosenroth? /

Ihr Lippen, süß wie Nelkenduft?–

Ach! Alles modert in der Gruft;

Und mich verzehrt die Noth“–

„Kind Gottes, härme so dich nicht!

und denkt wie Männer sind

Den Meisten wehts aus einer Brust,

Bald heiß, bald kalt, sie sind zur Lust

Und Unlust gleich geschwind,

Rambachs Odeum II. Th. E
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Wer weiß trotz deinerTreu und Huld, …

Hätt ihn sein Loos gereut.

Dein Liebster war ein junges Blut,

-

-

- - - - - -

und junges Blut hegt Wankelmuth,

Wie die Aprillenzeit.“– -

N. „Ach nein, Ehrwürdiger, ach nein!

Sprich dieses Wort nicht mehr! - -

Mein Trauter war so lieb und hold,

War lauter, ächt, und treu, wie Gold,

Und aller Falschheit leer. " . . .

Acht ist es wahr, daß ihn das Grab -

- - -- -

Im dunkeln Rachen hält? , - -

So sag ich meiner Heimath ab, . . . .

Und setze meinen Pilgerstab -

Fort durch die weite Welt. " -

Erst aber will ich hin zur Gruft; .

Da will ich niederknien;

Da soll von Seufzerhauch und Kuß,

und meinem Tausendthränenguß,

Das Gräschen frischer blühn“–

„Kind Gottes, sehr alther erst ein,

Daß Ruh und Kost dich pflegt!

Horch! wie der Sturm die Fahnen trillt,

- - - - -

/



und falter Schloffenregen wild, -

An Dach und Fenster schlägt“– -

„O nein, Ehrwürdiger, o nein!

o halte mich nicht ab!

Mags sein, daß Regen mich befällt!

Wäscht Regen aus der ganzen Welt

Doch meine Schuld nicht ab.“--

„Heida! Feins Liebchen, nun kehr" um!

Bleib' hier und tröste dich! –

Feins Liebchen, schau mir ins Gesicht! –

Kennst du den Bruder Graurock nicht!

Dein Liebster, ach!– bin ich.

Aus hoffnungslosen Liebesschmerz -

Erkor ich dies Gewand.

Bald hätte in Klostereinsamkeit

Mein Leben und mein Herzeleid

Ein hoher Schwur verbannt.

Doch, Gott sei Dank! mein Probejahr

Ist noch nicht ganz herum. -

Feins Liebchen, hast du wahr bekannt?

Und gäbst du mir wohl gern die Hand;

So kehrt ich wieder um.“ –

- E 2
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„Gottlob! Gottlob! Nun fahre hin

Auf ewig Gram und Noth!

Willkommen! o willkommen, Lust!

Komm Herzenssung an meine Brust!

Nun scheid' uns nichts, als Tod!“

Bürger.

- - -
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Lenardo und Blandine,

Blandine fah her, Lenardo sah hin,

Mit Augen, erleuchtet vom zärtlichsten Sinn:

Blandine, die schönste Prinzessin der Welt,

Lenardo, der Schönsten zum Diener bestellt.

Zu Land undzuWaffer,von nah und vonfern

Erschienen viel Fürsten und Grafen und Herrn,

Mit Perlen, Gold, Ringen und Edelgestein,

Die schönste der schönen Prinzessin zu freyn.

-

Allein die Prinzessin war Perlen und Gold,

War Ringen mit blankem Gestein nicht so hold,

Als oft sie ein würziges Blümlein entzückt,

Vom Finger des schönsten der Diener gepflückt.

Der schönste der Diener trug hohesGemüth,

Obschon nicht entsproffen aus hohem Geblüt.

Gott schufja aus Erden den Ritter und Knecht.

Ein hoher Sinn adelt auch niedres Geschlecht.

Und als fie "mal draussen in fröhlicher

- Schaar,

Von Schranzen umlagert, am Apfelbaum war,

Und alle genoffen, der lieblichen Frucht,

Die emsig der flinke Lenardo gesucht:
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Da bot die Prinzessin ein Aepfelchen rar

Aus ihrem hellsilbernen Körbchen ihm dar,

Ein Aepfelchen, rosigt und gülden und rund;

Dazu sprach ihr holdseliger Mund:

„Nimm hin für die Mühe! der Apfel fer

dein!

Das Leckere wuchs nicht für Prinzen allein.

Er ist ja so lieblich von aussen zu fehn;

Willwünschen, wasdrin ist, feyzehnmal so schön.

Und als sich der Liebling gestohlen nachHaus,

Da zog er, o Wunder! ein Blättchen heraus.

Das Blättchen im Apfel saß heimlich und tief, -

Drauf stand gar traulich geschrieben ein Brief

„Du Schönster der Schönsten, von nah

- und von fern,

Du Schönster, vor Fürsten und Grafen und

- Herrn,

Der du trägst züchtiger höher Gemüth,

Als Fürsten und Grafen aus hohem Geblütt -

Dich hab' ich vor allen zum Liebsten erwählt,

Dich trag' ich im Herzen, das fehnend sich quält,

Mich labet nicht Ruhe, mich labet nicht Rast, -

Bevor du gestillet das Sehnen mir hast, --

F 2 -
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-

Zur Mitternachtsstunde laß Schlummer und

- - - - - Traum,

Laß Bette, laß Kammer und suche den Baum,

Den Baum, der den Apfel der Liebe dir trug -

Dein harret was Liebes; nun weißt du genug.“

- -

- - - - -

-

" -

Dasdäuchte dem Diener so wohlund sobang!

So bangt und so wohl! Er zweifelte lang;

Viel zweifelt er her, viel zweifelt er hin;

Von Hoffen und Ahnden war trunken ein Sinn.

Doch als es nun tief um Mitternacht war,

und still herab blinkte der Sternelein Schaar; -

Da sprang er vom Lager, ließ Schlummer und

- Traum, - - -

und eile in den Garten und suchte den Baum.

… und, als er stillharrend am Liebesbaum saß,
Da säuselt im Laube, da schlich es durchs Gras,

Und eh er sich wandte, umschlang ihn ein Arm,

Da weht ihn ein Odem an, lieblich und warm.

und, als er die Lippen eröffnet zum Gruß,

Verschlang ihm die Rede manch durstiger Kuß, -

und eh es ihm zugeflüstert ein Wort, -

Da zog es mit jammtenem Händchen ihn fort.
-

- ,
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Esführt ihn allmählig mit heimlichem Tritt:

„Komm süßer, komm lieblicher Junge, komm mit!

Kalt wehen die Lüftchen; kein Dach und kein Fach

Beschirmet uns; komm in mein stilles Gemach!“

" Und führt ihn, durch Dornen und Neffel

- - und Stein, -

In einen zertrümmerten Keller hinein.

Hier flimmert ein Lämpchen; es zog ihn entlang,

Beim Schimmer des Lämpchens, den heimlichen

Gang. – „

In Schlummer gehüllet war jedes Gesicht;

Doch acht das Verräthetaug schlummerte nicht,

Lenardo Lenardo! wie wird dirs ergehn, -

Noch ehe die Hähne das Morgenlied krähn?–

Weit her, von Hispaniens reicher Provinz,

War kommen ein hochstolztrender Prinz,

Mit Perlen, Gold, Ringen und Edelgestein,

Die schönste der schönen Prinzessin zu freyn.

Ihm brannte der Busen, ihm lechte der

- Mund; -

Doch hofft er,doch harrt" er umsonst inBurgund;

Er warb wohl, und warb doch vergebens manch

Jahr, - - - -

und wollte nicht weichen noch wanken von dar.

-
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. . Drob hatte der hochstolzierende Gast

Bei Nacht und bei Tage nicht Ruhe noch Rat;

Und hatte zur selbigen Stunde der Nacht -

Sich aufund hinaus in den Garten gemacht;

Undhatt' esvernommen, und hatt' es gesehn,

Was jetzt kaum drei Schritte weit von ihm ger

- fchehn. -

Er knirschte die Zähne, biß blutig den Mund:

„Zur Stunde sollswissen der Fürstvon Burgund!“

Und eilte zur selbigen Stunde der Nacht;

Ihm wehrte vergebens die fürstliche Wacht:

„Jetzt will ich, jetzt muß ich zum König hinein!

Weil Hochverrath ihn, und Aufruhr bedräum“

„Halloh! Wachauf! du Fürstvon Burgund!

Dein Königsgeschmeide besudelt ein Hund;

Blandinen, dein gleißendes Töchterlein, schwächt

Zur Stunde, jetzt schwächt sie ein schändlicher

Knecht.“ -

Das krachte den Alten ins dumpfe Gehör

Er liebte die einzige Tochter so sehr;

Er schätzte fiel höher als Zepter und Kron,

Und höher als einen hellstrahlenden Thron.

\
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Wild raffte der Fürst vonBurgund sich empor: -

„Das leugt du, Verräther, das leugst du mir

vor ! --

: Dein Blut mirs entgelte! das trinke Burgund! •

Wofern mich belogen dein giftiger Mund.“–

„Hier stell' ich, o Alter, zum Pfande mich

dar.

Auf! eile! so findets dein Auge noch wahr.

Mein Blut dirs entgelte! das trinke Burgund!

Wofern dich belogen mein redlicher Mund.“

Da rannte der Alte mit blinkendem Dolch,

Ihm nach kroch der verräthrische Molch,

Und wies ihn, durch Dornen und Neffel und

Stein,

Stracks in den zertrümmerten Keller hinein.

Hier prangte vor Zeiten ein lustiges Schloß

Das längst schon in Schutt und in Trümmer

zerschoß. -

Noch wölbten sich Keller und Halle. Von vorn

Verbargen die Neffel und Distel und Dorn.

Die Halle war wenigen Augen bekannt;

Doch wer der Halle war kundig, der fand -

Den Weg, durch eine verborgene Thür, -

Wohl in der Prinzessin ihr Sommerloser,–
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Noch endete durch den heimlichen Gang

Das Lämpchen der Liebe den Schimmer entlang,

Sie athmeten leise, sie schlichen gemach

Dem Schimmer desLämpchens der Liebe sich nach;

Und kamen bald vor die verborgene Thür,

Und standen und harrten und lauschten allhier:

–„Horch König! da flüsterts– horch König!"

da sprichts. –

- Da! glaubet du noch nicht, so glaubest du

- Nichts.“

Und als sich der Alte zum Horchen geneigt,

Erkannt er der Liebenden Stimme gar leicht.

Sie trieben, bei Küffen und tändelndem Spiel,

Des süßen Geschwätzes der Liebe gar viel:

„O Lieber! mein Lieber!waszagetdein Sinn,

Vor mir, die ich ewigdein eigen nun bin? *

Prinzessin am Tage nur; aber bei Nacht

Magst du mir gebieten als eigene Magd!“–

„O schönste Prinzessin! o wärest du nur

Das dürftigste Mädchen aufdürftiger Flur!

Wie wollt' ich dann schmecken der Freuden so viel!

Nun setzet dein Leben mir Kummer ansZiel.“– ,
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„O Lieber! mein Lieber! laß fahren den

- - Wahn!

Bin keine Prinzessin! Drauf sieh mich nur an!

Statt Vaters Gewalt, Reich, Zepter und Kron,

Erktes ich den Schooß nur der Liebe zum

Thron.“–

„O Schönste der Schönsten! dieß zärtliche

- Wort, "

Das kannst du,das wirst du nicht halten hinfort,

Durch werben, und werben, von nah und von

- - fern, - -

Erw. la dich noch. Einer der stattlichen Herrn.

Wohl schnellen die Waffer, wohl hebet sich

- Wind;

Doch Winde verwehen, doch Waffer verrinnt;

Wie Wind und wie Waffer ist weiblicher Sinn:

So wehet, so rinnert dein Leben dahin.“–

„Laß werben und werben, von nah undvon

fern!

Erwirbt mich doch keiner der stattlichen Herrn.

O Süßer! o Lieber mein zärtliches Wort -

Das kann ich, das werd' ich dir halten hinfort.

- - -
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Wie Waffer und Wind ist mein liebender

Sinn; /

Wohl wehen die Winde, wohl Waffer rinnt hin;

Doch alle verwehn und verrinnen ja nicht:

So ewig mein quellendes Lieben auch nicht“–

„O süße Prinzessin, noch zag' ich so sehr!

Mir ahndets im Herzen, mir ahndets, wie -

schwer! -

Die Bande zerreissen; der Trauring zerbricht,

Borüber der Himmel den Segen nicht spricht.

Und wenn es der König, o! wenn ers er

- fährt, . . 9"

So triefet mein Leben am blutigen Schwert;

So mußt du dein Leben, verriegelt allein,

Tiefunter dem Thurm im Gewölbe verschrein.“-

„Ach Lieber! der Himmel zerreißet ja nicht

Die Knoten, so Treue, so Liebe sich flicht.

Der seligen Wonne, bei nächtlicher Ruh',

Der höret, der sieht kein Verräther ja zu.

Komm her, o komm her nun mein trauter

Gemahl, -

Und küß mirdenKußder Verlobung einmal!“–

Da kam er und küßt" ihr den rofichten Mund

Drob alle sein Zagen im Herzen verschwund.

\
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-

-

Sie trieben, bei Küffen und tändelnden

- Spiel, -

Des süßen Geschwätzes der Liebe noch viel

Da knirschte der König, da wollte er hinein:

Doch liessen ihn Schlösser und Riegel nicht ein.

Nun harrt er und harrte mit schäumenden

Mund, . . .

Wie vor der Höhle des Wildes ein Hund.

Der Liebenden drin, nach gepflogener Luft,

Ward enger und bänger vonAhndung die Brust.–.

„WachaufPrinzessin, der Hahn hatgekräht

Nun laß mich, bevor sich der Morgen erhöht -

„Ach, Lieber, ach bleib noch! Es kündet der Hahn

Die erste der nächtlichen Wachen nur an. -

„Schau auf, Prinzessin! der Morgen schon

- grant!

Nunlaß mich,bevor unsder Morgen erschaut –

„Ach, Trauter, ach bleib noch! der Sternlein

- Licht /

Verräth ja die Gänge der Liebenden nicht –

„Horch auf, Prinzessin! da wirbelt ein Ton,

Da wirbelt die Schwalbe das Morgenlied

- schon!“-
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„Ach Süßer! Ach bleib noch! Es istja der Schall

Der Liebe flötenden Nachtigall.“ . . .

„Nein! Laß mich! Der Hahn hat zumMor

- gen gekräht;

Schon leuchtet der Morgen; die Morgenluft weht;

Schon wirbelt die Schwalbe den Morgengesang,

O! laß mich! Wie wird mir ums Herze so

bang"!“. . . . "

„Ach Süßer!... Leb' wohl dann!... Nein,

- bleib noch!... Ade!...

Oweh mir! Wie thuts mir im Busen so weh!.

Weis her mir dein Herzchen!... Ach! pocht ja so

sehr!...

Hab' lieb mich, du Herzchen! AufMorgen Nacht

-- mehr!“– -

„Schlaf süß! Schlaf wohl! Da schlüpft er

hinaus;

Ihm fuhren durchs Leben. Entsetzen und Graus;

Es roch ihm wie Leichen; er stolpert" entlang,

Beim'Schimmer des traurigen Lämpchens, den

Gang. -

- Hui! sprangen die Beiden vom Winkelherbei,

Und bohrten ihn nieder mit dumpfen Geschrei:
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„Da! hast du gefreyt um den Thron von Burr

- gUnd,

Da hastdu die Mitgift! da hast du fie,Hund!“

„O Jesu Maria! Erbarme dich mein!“–

Drauf hüllte sein brechendes Auge sich ein.

Ohne Beicht, ohne Nachtmahl, ohn" Absolution

Flog seine verzagende Seele davon,

Der Prinz von Hispania, schäumend vor

Wuth,

Zerhieb ihm den Busen mit knirrschendem Muth:

„Weis her mir dein Herzchen! Ach pocht ja so

- - - - sehr! – - - - -

Hast lieb gehabt, Herzchen?HabsMorgen. Nach

mehr!“. -

Und riß ihm vom Busen das zuckende Herz,

Und kühlte sein Müthchen mit gräßlichem Scherz:

„Da hab' ich dich, Herzchen! Ach pocht ja so

:

-, sehr!

Hab' lieb nun du Herzchen! Habs Morgen Nacht

mehr!“–

Indeß die Prinzessin ach! zagte so sehr!

Zerwarf sich im Schlummer und träumte wie

s schwer!
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Von blutigen Perlen in blutigem Kranz,

Von blutigem Gastmahl und höllischem Tanz.

Sie warf sich in Bette, so müde, so krank

Den kommenden Morgen und Tag entlang: -

O wenn's doch erst wieder tief Mitternacht wär

Komm,Mitternacht,führe mein Labsal mir her!“

Und als es nun wieder tiefMitternacht war,

Und still herab blinkte der Sternlein Schaar:

„O weh mir! Mein Busen! was ahndet wohl

dir?// _ *

Horch! horch! da knarrte die heimliche Thür.

Ein Junker in Flor und iu Trauergewand,

Trug Fackel und Leichengedeck in der Hand,

Trug einen zerbrochenen blutigen Ring,

Und legt es danieder stillschweigend und ging.

Ihm folgt ein Junker in Purpurgewand,

Der trug ein goldnes Geschirr in der Hand,

Versehen mit Henkel und Deckel und Knauf,

und oben ein königlich Siegel darauf,

.Ihm folgt ein Junker in Silbergewand,

Mit einem versiegelten Brief in der Hand,
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Er gab der erstarrten Prinzessin den Brief,

Und ging und neigte sich schweigend und tief

Und als die erstarrte Prinzessin den Brief

Erbrach, und mit rollenden Augen durchlief,

Umflirrt" es ihr Antlitz, wie Nebelund Duft;

Sie stürzte zusammen und schnappte nach Luft.

---

Und als sie, mit zuckender strebender Kraft,

Sich wieder ermannt und dem Boden entrafft:

„Juchheia! da sprang fie, juchheia! Trallah!

Auf lustig, ihr Fiedler, mein Brauttag ist da!

Juchheisa! Ihr Fiedler, zum lustigen Tanz

Mir schweben die Füße, mir flattert der Kranz! / -

Nun tanzet ihr Prinzen, von nah und von fern!

Auf lustig, ihr Damen! Auf lustig, ihr Herrn!

Ha! seht ihr nicht meinen Herzliebsten sich

drehn?

Im Silbergewande, wie herrlich, wie schön! -

Ihn zieret am Busen ein purpurner Stern

Juchheisa, ihr Damen! Juchheia ihr Herrn!

Auf! lustigzum Tanze!Was steht ihr so fern?

Was rümpft ihr die Nasen, ihr Damen und

Herrn?
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Mein Bräutigam ist er! Ich heiße die Braut!

Uns haben die Engel im Himmelgetraut.

Zu Tanze,zu Tanze! Wasgrinzet ihr fern? .

Was rümpft ihr die Nasen, ihr Damen und

- Herrn?

Weg, Edelgesindel! Pfui! stinkest mir an!

Du stinkest nach stinkender Hoffart mir an,

Wer schuf wohl aus Erden den Ritter und

Knecht?

Ein hoher Sinn adelt auch niedres Geschlecht.

Mein Schönster trägt hohen und züchtigen Muth,

Und speyet in euer hochadliches Blut.

Juchheisa! Ihr Fiedler,zum lustigen Tanz!

Mir schweben die Füße, mir flattert der Kranz!

Juchheifa! Trallalah! Juchheisa! Trallalah!

Auf lustig, ihr Fiedler, mein Brauttag ist da!“

So sang sie zum Sprunge, so sprang sie –

zum Sang, -

Bis aus der Stirn ihr der Todesthau drang.

Der Todesthau troff ihr die Wangen herab;

Sie taumelt und keuchte zu Boden hinab.

" - und, als sich ihr Lebenzum letzten ermannt,

Da streckte sie nach dem Gefäße die Hand,

Und

-“
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und schlangs in die Arme, und hielt es im

- Schooß,

Und deckte, was drinnen verborgen war, bloß.

Da rauchte, da pocht ihr entgegen sein Herz,

Als fühlt es noch Leben, als fühlt es noch

- Schmerz.

Jetzt that sich ihr blutiger Thränenquell auf,

Und strömte, wie Regen vom Dache, darauf

- „O Jammer! Nun gleichest du Waffer und

- Wind:

Wohl Winde verwehen, wohl Wasser verrinnt:

Doch alle verwehn und verrinnen ja nie!–

So du, o blutiger Jammer, auch nie!“

Drauf sank sie, mit hohlen gebrochenem
- Blick,

In dumpfen Todestannel zurück, - -

Und drückte nochfest, mitzertialmendenSchmerz,

Das Blutgefäß an ihr liebendes Herz. -

„Dir lebt' ich, o Herzchen, die sterb' ich

mit Lust!–

O weh mir! O weh! – Du zerdrückt mir die

- Brust! -

Herab!– Herab!–Den zerquetschenden Stein!

O!– Jesu Maria!– Erbarme dich mein!“–

Rambachs Odeum II, Th. G
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Das krachte dem Alten ins dumpfe Gehör,

Er liebte die einzige Tochter so sehr,

Er schätzte sie höher als Zepter und Kron"

Und höher als seinen hellstrahlenden Thron.–

Und als auch herbeider Verräther mit sprang,

Ergrimmte der Alte: „Das hab' ich dir Dank!

Dein Blut mirs entgelte das trinke Burgund

Weil das mir gerathen dein giftiger Mund.

Ihr Herzblut verklagt dich vor Gottes Gericht,

Das dir dein blutiges Urthel schon spricht.“

Rasch zuckte der Alte den blinkenden Dolch,

Und bohrte danieder den spanischen Molch.

„Lenardo,du Armer! Blandine,meinKind!–

O heiliger Himmel! Verzeih mir die Sünd"!

Verklaget nicht mich vor Gottes Gericht!

Ich bin ja –bin Vater!– Verklage. mich

nicht!“– - -

So weinte der König, so reut' ihn zu spat,

Schwer reut ihn die himmelanschreiende That.

Drauf wurde bereitet ein filberner Sarg,

Worein er die Leichen der Liebenden barg.

Bürger.
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Das Lied vom braven Männ."
- - -- - - - - -

“. 1: . . . . . . . . ."- - - - --

s."

Hoch klingt das Lied vom braven Mann, ,

Wie orgelton und Glockenklang -

Wer hohes Muths sich rühmen kann, ,

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gesang, -

Gottlob, daß ich singen und preisen kann:

Zu singen und preisen den braven Mann.
r“ - - - - - - - - - - - - Z

Der Thauwind kam vom Mittagsmeer,

und schnod durch Welschland, trüb und feucht

Die Wolken flogen vor ihm her, –

sie wann der Wolf die Heerde scheucht. * -

Er fegte die Felder, zerbrach den Forst;

AufSeen und Strömen das Grundeis borst.

Am Hochgebürge schmolz der Schnee; - -

Der Sturz von tausend Waffern scholl;

Das Wiesenthal begrub ein See; . -

Des Landes Heerstrom wuchs und schwoll;

Hoch rollten die Wogen, entlang ihr Gleis,

und rollten gewaltige Felsen Eis. - - -- - - - - - -

Auf Pfeilern und auf Bogen schwer,

Aus Quaderstein von unten auf, "

Lag eine Brücke drüber her; - -

" . . .
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Und mitten stand ein Häuschen drauf. zur

Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind. -

„O Zöllnet! o Zöllner! Entfleuch geschwind!4 -

- - - - - - - - -
- -

Es dröhnt und dröhnt du heran,“

Laut heulten Stürm and Wog“üms Haus,

Der Zöllner sprang zum Dach hinan, .

und blicke in den Tümilt hinaus.– ". . .

„Barmherziger Himmel? Erbarme dich nie

Verlohren! Verlohren! Wer rettet mich? - - - -

'': 1 3 3 :. . . . . . . . . . .

Die Schollen rollten, Schuß aufSchuß,

Von beiden ufern, hier und dort,

Von beiden, ufern riß der Fluß“

Die Pfeiler stammt den Bogen fort. - -
Der bebende Zöllner, mit Weib ind Kind, " "

Er heulte noch lauter als Strom und Wind.

- - - -

- - - - - - - - - - -
- - -

- - - - - -

Die Schollen rollten, Stoß aufStoß,

An beiden Enden hier und dort, … … - - - - - - -

Zerborsten und zertrümmert, schoß . . .

Ein Pfeiler nach dem andern fort. - - - - -

Bald nahte der Mitte der umsturz sich,–

„Barmherziger Himmel! Erbarme dich!“– -

- Hoch auf den fernen ufern stand

Ein Schwarm von Gaffern, groß und klein; …

- -
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Und jeder schrie, und rang die Hand, . . . ::

doch mochte Niemand Retter sein. ...

Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind,

Durchheulte nach Rettungden Strom und Wind.
- -

„* * *

Mann klingt du, Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang? - - - - -

Wohlag: So nennt ihn, nennt ihn dann ,

Wann nennst du ihn, mein schönster Sang?

Bald nahet der Mitte der Umsturz fich,

O braver Mann! braver Mann!zeige dicht

sRasch galopirt ein Graf hervor,

Auf hohem Roß ein edler Graf,

Was hielt des Grafen Hand empor? -

-

-

- -

Ein Beutel war es, voll und straff.- - -

„Zweihundert Pistolen sind zugesagt … . . .“

Dem, welcher die Rettung der Armen wagt“

Wer ist der Brave? Ists der Graf?"

Sag" an, mein braver Sang, sag' an!–

Der Graf,beim höchsten Gott!" war brav!

Doch weiß ich einen bravern Mann. -

O braver Mann! braver Mann! Zeige dich! -

Schon naht das Verderben sich fürchterlich –

und immer höher, schwoll die Fluth;

Und immer lauter schnob der Wind;

- - - -
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und immer tiefer sank der Muth,–

o Retter Retter komm geschwind – '

Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborst und brach,

Laut krachten und stürzten die Bögen nach. *

„Häloh! Halloh! Frisch aufgewagt!“

Hoch hielt der Grafden Preis empor. - -

Eie jeder hörts, dochjeder zugt, - - - - - -

Aus Tausenden tritt keiner vor. * * * *

Vergebens durchheulte, mit Weib und Kind, ''

Der Zöllner nach Rettung den Strom und Wind.

Sieh, schlecht und recht, ein Bauersmann

Am Wanderstabe schritt daher, "

Mit grobem Kittel angethan, -

An Wuchs und Antlitz hoch und hehr, ,

Er hörte den Grafen; vernahm sein Wort; -

Und schaute das nahe Verderben dort. . . .

Und kühn in Gottes Namen, sprang

Er in den nächsten Fischerkahn; - -

Trotz Wirbel, Sturm, und Wogendrang; –

Kam der Erretter glücklich an, - - -

Doch wehe der Nachen war allzuklein, -

Der Retter von Allen zugleich zu sein.

Und dreimal zwang er seinen Kahn,

Troh. Wirbel, Sturm, und Wogendrang;



123 -

und dreimal kam er glücklich an, - - - - - - - -

Bis ihm die Rettung ganz gelang. - - - - - -

Kaum kamen die Letzten in sichern. Ports.

So rollte das letzte Getrümmer fort.– ,

Wer ist,wer ist der brave Mann?“ ,

Sag" an, sag” an, mein braver Sangl - * -

Der Bauer wagt ein Leben dran: -

Doch hat ers wohl um Goldesklang? - - - -

Denn spendete nimmer der Graf sein Gut;

So wagte der Bauer vielleicht kein Blut.- -

- „Hier, riefder Graf, mein wackrer Freund!

Hier ist dein Preis: Komm her! Nimm hin11

Sag an,war das nicht brav gemeint?–

Bei Gott der Graf trug hohen Sinn.–

Doch höher und himmlischer, wahrlich schlug -

Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. - - -

„Mein Leben ist für Gold nicht fett“ .

in mich zwar, doch es ich satt ""

Den Zöllner werd'eur Gold zu Thel,

Der Hab und Gut verlohren hat.“ -

es fer, mit herzlichem Biederton,

und wandte den Rücken und ging davon.-

. .

a

- - . . . , Hoch

- - - - - - - -

- -

/
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r - - - -

Hoch klingt du,Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang

Wer solches Muths sich rühmen kann,

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gesang.

Gottlob! daß ich singen und preisen kann,

unsterblich zu preisen den braven Mann.

- - -- -

- - - - - - - - - - --

Bürger.
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Der wilde Jäger.

Romanze,

- -

-

Der Wild- und Rheingraf stieß ins Horn:

„Halloh, Halloh zu Fuß und Roß“,

Sein Hengst erhob sich wiehernd vorn;

Laut raffelnd stürzt", ihm nach der Troß;

Laut kliff und klafft es frei von Koppel;

DurchKorn und Dorn, durch Heidi und Stoppel.

- Vom Strahl der Sonntagsfrühe war -

Des hohen Domes Kuppel blank. . . - -

Zum Hochamt rufte dumpf und klar - -- - -

Der Glocken ernster Feierklang.

Fern tönten lieblich die Gesänge

Der andachtsvollen Christenmenge, -

Richrasch quer übern Kreuzweg gings,

Mit Horridoh und Huffasa. - - -

Sieh da! Sieh da! kam rechts und links

Ein Ritter hier, ein Ritter da!

Des Rechten Roß war Silberblinken,

Ein Feuerfarbner trug den Linken,
- - - - - -

Wer waren Reiter links und rechts?

Ich ahnd' es wohl, doch weiß ichs nicht.



-- -
57

Lichther erschien der Ritter rechts,

Mit mildem Frühlingsangesicht. . . .", ". . .

Gras dunkelgelb der linke Ritter - - - - - -

Schloß Blitz vom Ang', wie Ungewitter. - - -

„Willkommen hier, zur rechten Frist, " -

Willkommen zu der edlen Jagd!

Auf Erden und im Himmel ist -

Kein Spiel, daß lieblicher behagt.“- -

Er riefs, schlug laut sich an die Hüfte,

Und schwang den Hut hoch in die Lüfte.“

„Schlecht stimmet deines Hornes Klang,

Sprach der zur Rechten, sanften Muths,“

Zu Feierglock- und Chorgesang. "

Kehr" um! Erjagt dir heut nichts Guts. - -

Laß dich den guten Engeln warnen, -

-

Und nicht vom Bösen dich umgarnen!“–, -

„Jagt zu, jagt zu, mein edler Herr! - -

Fiel rasch der linke Ritter drein. - -

/

Was Glockenklang? Was Chorgeplärr?

Die Jagdlust mag euch baß erfreun! - -

Laßt mich, was fürstlich ist, euch lehren,

Und euch von Jenem nicht bethören!“–

„Ha! wohlgesprochen, linker Mann - -

Du bist ein Held nach meinem Sinn. - - ,
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Wer nicht des Waldwerks pflegen kann,

Der scher" ans Paternoster hin!

Mags, frommer Narr, dich baß verdrießen,

So will ich meine Lust doch büßen!“–

und hurre, hurre vorwärts gings,

Feld ein und aus, Berg ab und an.

Stets ritten Reiter rechts und links

Zu beiden Seiten neben an. - - - - - - -

Auf sprang ein weißer Hirsch von ferne, .

Mit sechzehnzackigem Gehörne. - -

und lauter stieß der Graf ins Horn;

\

und rascher flogs zu Fuß und Roß, –

und sieh! bald hinten und bald vorn

Stürzt einer todt dahin vom Troß.

„Laß stürzen! Laß zur Hölle stürzen!

Das darf nicht Fürstenlust verwürzen.“

Das Wild duckt sich im Aehrenfeld

und hofft, da sichern Aufenthalt.

Sieh da! Ein armer Landmann stellt

Sich dar in kläglicher Gestalt, “

„Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen! -

Verschont den lauern Schweißdes Armen!“ .

- - -

- -

Der rechte Ritter sprengt heran,

und warnt den Grafen sanft und gut,

- -

-
-
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Doch baß hetzt ihn der linke Mann, -

Zu schadenfrohem Frevelmuth. -

Der Graf verschmäht des Rechten Warnen,

Und läßr vom Linken sich umgarnen.

„Hinweg, du Hund! schnaubt fürchterlich

Der Grafden armen Pflüger an. . . . .“

Sonst hetzt' ich selbst, beim Teufel: dich.

Halloh, Gesellen, drauf und dran! . .

Zum Zeichen, daß ich wahr geschworen,

Knallt ihm die Peitschen um die Ohren.

Gesagt, gethan! Der Wildgraf schwang

Sich übern Hagen rasch voran,

Und hinter her, bei Knall und Klang,

Der Troß mit Hund und Roß und Mann;

Und Hund und Mann und Roß zerstampfte

Die Halmen, daß der Acker dampfte.

Vom nahen Lärm empor gescheucht,

Feld ein und aus, Berg ab und an :

Gesprengt, verfolgt, doch unerreicht

Ereilt das Wild des Angers Plan; - -

Und mischt sich da, verschont zu werden, "

Schlau mitten zwischen zahme Heerden.

Doch hin und her durch Flur und Wald, -

Und her und hin, durch Wald und Flur,
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Verfolgen und erwittern bald

Die raschen Hunde seine Spur. - - - -

Der Hirt, voll Angst für seine Heerde,

Wirft vor den Grafen sich zur Erde.

„Erbarmen, Herr, erbarmen! Laßt

Mein armes stilles Vieh in Ruh! :

Bedenket, lieber Herr, hier graßt

So mancher armen Wittwe Kuh.

- Ihr Eins und alles spart der Armen!

Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!“

Der rechte Ritter sprengt heran, . . . .

und warnt den Grafen sanft und gut:

Doch baß hetzt ihn der linke Mann

Zu schadenfrohem Frevelmuth.

Der Grafverschmäht des Rechten Warnett, "

Und läßt vom Linken sich umgarnen. -

„Verwegner Hund, der du mir wehrt:

Ha! daß du deiner besten Kuh

Selbst um und angewachsen wärst,

Und jede Vettel noch dazu!

So sollt’ es baß mein Herz ergötzen, -

Euch stracks ins Himmelreichzu hetzen.

Halloh, Gesellen, drauf Und dran:

Je! Doho! Huffasa!“– - -
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Und jeder Hund fiel wüthend an,

Was er zu nächst vor sich erfah. - -

Bluttriefend sank der Hirt zur Erde, -

Bluttriefend Stück für Stück die Heerde.

Dem Mordgewühl entrafft sich kaum

Das Wild mit immer schwächerm Lauf

Mit Blut besprengt, bedeckt mit Schaum

Nimmt jetzt des Waldes Nacht es auf

Tief birgt sichs in des Waldes Mitte,

In eines Klausners Gotteshütte.

Risch ohne Rast mit Peitschenknall,

Mit Horridoh und Huffasa, . .

und Kliff und Klaff und Hörner Schall

Verfolgts der wilde Schwärm auch da.

Entgegen tritt mit sanfter Bitte,

Der fromme Klausner vor die Hütte.

„Laß ab, laß ab, von dieser Spur

Entweihe Gottes Freistatt nicht! - - -

Zum Himmel ächzt die Kreatur,

uud heischt von Gott dein Strafgericht.

Zum letzten Male laß dich warnen,

Sonst wird Verderben dich umgarnen!“ - -

Der Rechte sprengt besorgt heran, -

Und warnt den Grafen sanft und gut.

Rambachs Odeum II, Th. L
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. Doch baß hetzt ihn der linke Mann

Zu schadenfrohem Frevelmuth. -

Und wehe! Trotz des Rechten Warnen,

Läßt er vom Linken sich umgarnen - - -

„Verderben hin, Verderben her!

Das, ruft er, macht mir wenig Graus. - - -

Und wenns im dritten Himmel wär', ' " " :

So acht' ichs keine Fledermaus. - - -

Mags Gott und dich, du Narr, verdrießen, ,

So will ich meine Lust doch büßen!“

Er schwingt die Peitsche, stößt ins Horn:

„Halloh, Gesellen, drauf und dran!“ - ''

- Hui, schwinden Mann und Hütte vorn,

. Und hinten schwinden Roß und Mann; - - -

Und Knall und Schall und Jagdgebrülle - -

- - Ein Mal Todtenstille.

Erschrocken blickt der Graf umher! . . .

Er stößt ins Horn, es tönet nicht; - -

Er ruft, und hört sich selbst nicht mehr; . . .

Der Schwung der Peitsche faulet nicht;

Er spornt sein Röß in beide Seiten, . . .

Und kann nicht vor - nicht rückwärts reiten. - -

Drauf wird es düster um ihn her,

Und immer düsterer, wie ein Grab.

- -

- - - - - - - - - - - -
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Dumpf rauscht es, wie ein fernes Meer, " -

Hoch über seinem Haupt herab. - - -

Ruft furchtbar, mit Gewittergrimme : " -

Dieß Urtheil eine Donnerstimme:

„Du Wüthrich, teuflischer Natur,

Frech gegen Gott und Mensch und Thier!

Das Ach undWeh, der Kreatur

Und deine Missethat an ihr

Hat laut dich vor Gericht gefodert,

Wo hoch der Rache Fackel lodert.

Fleuch, Unhold, fleuch, und werde jetzt, -

Von nun ein bis in Ewigkeit, -

Von Höll und Teufel selbst gehetzt

Zum Schreck der Fürsten jeder Zeit,

Die, um verruchter Luft zu frohnen,

Nicht Schöpfer noch Geschöpf verschonen!“–

Ein schwefelgelber Wetterschein

Umzieht hierauf des Waldes Laub.

Angst rieselt ihm durch Mark und Bein:

Ihm wird so schwül, so dumpfund taub:

Entgegen weht ihm kaltes Grausen,

Dem Nacken folgt Gewittersausen.

Das Grausen weht, dasWetter auf,

Und aus der Erd” empor, huhu!

- - L D

- -

* -

- - - -

-
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Fährt eine schwarze Riesenfaust;

Sie spannt sich auf, sie krallt sich zu;

Hui! will sie ihm beim Wirbel packen;

Hut! steht ein Angesicht im Nacken.

Es flimmt und flammt rund um ihn her,

Mit grüner, blauer, rother Glut,

Es wallt um ihn ein Feuermeer;

Darinnen wimmelt Höllenbrut.

Jach fahren tausend Höllenhunde,

Laut angeheizt empor vom Schlunde.

-

Er rafft sich auf durch Wald und Feld,

Und flieht laut heulend Weh und Ach;

Doch durch die ganze weite Welt

Rauscht bellend ihm die Hölle nach,

Bei Tag tiefdurch der Erde Klüfte,

Um Mitternacht hoch durch die Lüfte.

Im Nacken bleibt sein Antlitz fehn,

So rasch die Flucht ihn vorwärts reißt.

Er muß die Ungeheuer sehn,

Laut angeheizt vom bösen Geist,

Muß fehn das Knirrschen und das Jappen

Der Rachen, welche nach ihm schnappen. –
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Das ist des wilden Heeres Jagd, "

Die bis zum jüngsten Tage währt,

Und oft dem Wüstling noch bei Nacht

Zu Schreck und Graus vorüberfährt.

Das könnte, müßt" er sonst nicht schweigen, -
-

Wohl manches Jägers Mund bezeugen, -

- - - Bürger. "

-
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Das Lied von Treue.
- -

Romanze. - - - - - -
- -

Wer gern treu eigen sein Liebchen hat,

Den necken Stadt "

Und Hof mit gar mancherlei Sorgen.

Der Marschall von Holm, den das Necken ver

droß,

Hielt klüglich deswegen auf ländlichem Schloß

Seitweges sein Liebchen verborgen. -

Der Marschall achtet" es nicht Beschwer,

Oft hin und her

Bei Nacht und bei Nebel zu jagen. -

Er ritt, wann die Hähne das Morgenlied krähn,

Um wieder am Dienste des Hofeszu stehn,

Zur Stunde der lungernden Magen.

Der Marschall jagte voll Liebesdrang

Das Feld entlang,

Vom Hauche der Schatten befeuchtet,

„Hui, tummle dich, Senner! Versäume fein Ru!

Und bring' mich zum Nestchen der Wollust und

Ruh',

Eh" heller der Morgen uns leuchtet!“ -

- - - - - - -



"167

Er sah sein Schlößchen bald nicht mehrfern,

Und wie den Stern . . . -

Des Morgens das Fensterglas flimmern. * * *

„Geduld noch, o Sonne, du weckendes Licht,

Erwecke mein schlummerndes Liebchen noch nicht

Hör auf, ihr ins Fenster zu schimmern!“ - - -

Er kam zum schattenden Park am Schloß.

Und band sein Roß" . . -

An eine der duftenden Linden. - -

Er schlich zu dem heimlichen Pförtchen hinein, -

Und wähnt" im dämmernden Kämmerlein - - "

Süß träumend sein Liebchen zu finden. - - - -
-

-

. Doch als er leise vors Bettchen kam, –

- O weh! da nahm

Der Schrecken ihm alle fünf Sinnen. - V

Die Kammer war öde, das Bette war kalt. - -

„O wehe! Wer stahl mir mit Räuber Gewalt. "

So schändlich meiu Kleinod von hinnen?“–

Der Marschall stürmte mit raschen Lauf

Treppab, treppauf, "

Und stürmte von Zimmer zu Zimmer.

Er rufte; kein Seelchen erwiderte drauf–

Doch endlich ertönte tief unten herauf

Vom Kellergewölb ein Gewimmer, 1. -

-

--
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Das war des ehrlichen Schloßvogts Ton.

Aus Schuld entflohn - ,

War alle ein falsches Gesinde. . . . . . . .

„O Henne, wer hat dich herunter gezerrt? . . .“

Wer hat so vermeffen hier ein dich gesperrt?

Wer? sag mir geschwinde,geschwinde!“–

„O Herr, die schändlichste Frevelthat

- Ist durch Verrath

Dem Junker vom Steine gelungen, - - - -

Er raubte das Fräulein bei fichrer Ruh', . . . ]

Und eure zwei wackeren Hunde dazu -

Sind mit dem Verräther entsprungen.“

Das dröhnt dem Marschall durch Mark und

Bein, . . .“

Wie Wetterschein -

Entlodert sein. Sarras der Scheide.

Vom Donner des Fluches erschallet das Schloß.

Er stürmet im Wirbel der Rache zu Roß, - -

und sprenget hinaus aufdie Heide,

Ein Streif im Thaue durch Heid und Wald

Verräth ihm bald,

Nach wannen die Flüchtling entschwanden.

„Nun strecke, mein Senner, nun strecke dich aus,

Nur diesmal, ein einzigmal halt nur noch aus

und laß mich nicht werden zu Schanden!

–
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Halloh als ging es zur Welt hinaus,

Greif aus,greif' aus,

Dieß letzte noch laß uns gelingen -

Dann sollst du fürimmer auf schwelender Streu,

Bei goldenem Haber, bei duftendem Heu

Dein Leben in Ruhe verbringen.“

Langstreckt der Senner sich aus und fleucht,

Den Nachtthau streicht

Die Sohle des Reiters vom Grafe. ?

Der Stachel der Ferse, der Schrecken des Rufs

Verdoppeln den Donnergalopp-Schlag des Hufs,

Verdoppeln die Stürme der Nase – - * *

Sieh da am Rande vom Horizont “

Scheint hell besonnt

Ein Büschel vom Reiher zu schimmern.

Kaum sprengt er den Rücken des Hügels hinan,

So springen ihn seine zwei Doggen schon an

Mit freudigem Heulen und Wimmern.

„Verruchter Räuber, halt" an, halt" an,

- und steht dem Mann, “ - -

An dem du Verdammniß erfrevelt: - -

Verschlänge doch stracks dich ihrglühender Schlund

und müßtest du ewig da flackern, o Hund,

Vom Zeh bis zum Wirbel beschwefelt!“

-
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Der Herr von Steine war in der Brust

- Sich Muths bewußt . . " -

und Kraft in dem Arme von Eisen.

Er drehte den Nacken, er wandte sein Roß,

Die Brust, die die trotzige Rede verdroß,

Dem wilden Verfolger zu weisen, .

- Der Herr vom Steine zog muthig blank,

Und raffelnd sprang - -

So dieser, wie Jener, vom Pferde. - - - - - -

Wie Wetter erhebt sich der grimmigste Kampf -

Das Stampfen der Kämpfer zermalmetzu Dampf

Den Sand und die Schollen der Erde: -

Sie haun und hauen mit Tiegerwuth,

Bis Schweiß und Blut

Die Panzer und Helme bethauen. - -

Doch keiner vermag, so gewaltiger ringt, ,

So hoch er das Schwerdt und so tausend ers

schwingt, -

Den Gegner zu Boden zu hauen.

Doch als wohl. Beiden es allgemach

An Kraft gebrach, -

Da keuchte der Junker vom Steine: -

„Herr Marschall, gefiel es, so möchten wir hier ,

Ein Weilchen erst ruhen, und trautet ihr mir, -

So spräch' ich ein Wort, wie ichs meine.“ -

- - - w- „“
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- Der Marschall, senkend sein blankes Schwerdt,

Hält an und hört : "

Die Rede des Junkers vom Steine:

„Herr Marschall, was haun wir dasLederuns

. . . . . . . . wund? - : )- -

Weit besser bekäm uns ein friedlicher Bund, 2.

Reine.
- -

Der brächt uns auf einmal ins

: - - - - - - - - - - -

Wir haun, alshackten wir Fleisch zur Bank,

und keinen Dank -

Hat doch wohl der blutige Sieger, . . . "

Laßt wählen das Fräulein nach eigenem Sinn,

Und wen sie erwählet, der nehme sie hin! . . .“

Beim Himmel das ist ja viel klüger!“

Das stand dem Marschall nicht übel an.

„Ich bin der Mann! - --

So dachte er bei sich,– den sie wählet.

Wann hab ich nicht Liebes-gethan und gesagt?

Wann hats ihr an Allem, was Frauen behagt,

So lang ich ihr diene, gefehlet? - -

1 :“, -

Ach, wähnt er zärtlich, fiel läßt mich nie

Zu tief hat sie - ':- -

Den Becher der Liebe gekostet!“– :-

„O Männer der Treue, jetzt warn ich euch laut:

Zu fest nicht aufs Bidermanns Wörtchen gebaut,

Das ältere Liebe nicht rostet! /
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Das Weib zu Roffe vernahm sehr gern

Den Bund von fern,

Und wählte vor Freuden nicht lange

Kaum hatten die Kämpfer sich zu ihr gewandt,

So gab sie dem Junker vom Steine,die Hand,

Opfui, die verräthrische Schlange –

oft: Wie es sie mit leichtem Sinn

- - - - Dahin, dahin, . - - - - - - - - - -

Von keinem Gewissen beschämet! : "

Versteinert blieb. Holm an der Stelle zurück, .

Mit bebenden Lippen, mit starrendem Blick, -

Als hätte ihn der Donner gelähmet. - :

Allmählig taumelte er matt und blaß

Dahin ins Gras, -

Zu seinen geliebten zwei Hunden. ,

Die alten Gefährten, von treuerem Sinn - "

umschnoberten traulich ihm Lippen und Kinn,

Und leckten das Blut von den Wunden.

Das bracht in seinen umflorten Blick

Den Tag zurück,

Und Lebensgefühl in die Glieder. - -

In Thränenverschlich sich allmählig fein Schmerz,

Er drückte die guten Getreuen ans Herz -

Wie leibliche liebende Brüder.
-



175

Gestärkt am Herzen durch Hundetreu,

Erstand er neu . . "

Und wacker, von hinnen zu reiten.

Kaum hatt" er den Fuß in den Bügel gesetzt,

Und vorwärts die Doggen zu Felde gehetzt, . . t

So hört' er sich rufen von weiten.

Und sieh" auf seinem beschäumten Roß,

Schier athemlos,

Ereilt" ihn der Junker vom Steine.

„Herr Marschall, ein Weilchen nur haltet nochan!

Wir haben der Sache kein Gnüge gethan;

Ein Umstand ist noch nicht ins Reine.

Die Dame, der ich mich eigen gab,

Läßt nimmer ab,

Nach euern zwei Hunden zu streben,

Sie legt mir auch diese zu fordern zur Pflicht,

Drum muß ich, gewährt ihr in Güte fiel nicht,

Drob kämpfen aufTod und aufLeben“–

Der Marschall rühret nicht an sein Schwerdt

Steht kalt und hört,

Die Muthung des Junkers vom Steine.

„HerrJunker,washaun wir dasLederuns wund?

Wett beffer bekommt uns ein friedlicher Bund,

Der bringt uns auf einmal ins Reine.
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Wir haun, als hackten wir Fleisch zur Bank,

Und keinen Dank

Hat doch wohl der blutige Sieger. - -

Laßt wählen die Köter nach eigenem Sinn,

Und wen sie erwählen, der nehme sie hin:

Beim Himmel, das ist ja viel klüger. . .

Der Herrvom Steine verschmerzt den Stich,

Und wähnt in sich: -,

Es soll mir wohl dennoch gelingen!

Er locket, er schnalzet mit Zung, und mit Hand,

und hofft bei Schnalzen und Locken sein Band

Bequem um die Hälse zu schlingen. . . . . .

Er schnalzt und klopfet wohl sanft aufsKnie,

Lockt freundlich fie, 1 -

Durch alle gefälligen Töne. . . . . .

Er weitet vergebens ein Zuckerbrot vor,

Sie weichen und springen am Marschall empor,

Und weisen dem Junker die Zähne. - -

Bürger.



Das Blümchen Wunderhold.

Es blüht ein Blümchen irgend wo

In einem stillen Thal.

Das schmeichelt Aug' und Herz so froh,

Wie Abendsonne,Strahl: -

Das ist viel köstlicher als Gold,

Als Perl und Diamant.

Drum wird es„Blümchen Wunderhold

Mit gutem Fuggenannt. -

Wohl fänge sich ein langes Lied

Von meines Blümchens Kraft:

Wie es am Leib und am Gemüth

So hohe Wunder schafft.

Was kein geheimes Elixir

Dir sonst gewähren kann,

Das leistet traum! mein Blümchen dir.

Man jäh" es ihm nicht an.

Wer Wunderhold im Busen hegt,

Wird wie ein Engel schön.
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Das hab' ich inniglich bewegt

An Mann und Weib gesehn.

In Mann und Weib, alt oder jung,

Ziehts, wie ein Talismann,

Der schönsten Seelen Huldigung

Unwiderstehlich an.

Aufsteifem Hals ein Strotzerhaupt,

Das über alle Höhn,

Weit, weit hinaus zu ragen glaubt,

Läßt doch gewiß nicht schön.

Wenn irgend nun ein Rang, wenn Gold

Zu steif den Hals dir gab,

So schmeidigt ihn mein Wunderhold

und biegt dein Haupt herab.

Es webet über dein Gesicht

Der Anmuth Rosenflor;

und zieht des Auges grellem Licht

Die Wimper mildernd vor.

Estheilt der Flöte weichen Klang

Des Schreiers Kehle mit

Und wandelt in Zephyrengang

Des Stürmers Poltertritt,

Der Laute gleicht des Menschen Hen

Zu Sangund Klang gebaut,



Doch spielen sie oft Lust und Schmerz

Zu stürmisch und zu laut:

Der Schmerz, wann Ehre, Macht und Gold

Vor deinen Wünschen fliehn,

Und Lust, wann sie in deinen Sold

Mit Siegeskränzen ziehn.

. O wie dann Wunderhold das Herz

So mild und lieblich stimmt

Wie allgefällig Ernst und Scherz

In seinem Zauber schwimmt!

Wie man alsdann nichts thut und spricht,

Drob Jemand zürnen kann!

Das macht, man trotzt und trotzet nicht

Und drängt sich mcht PO'N,

O wie man dann so wohlgemuth,

So friedlich lebt und webt

Wie um das Lager wo man ruht

Der Schlaf so segnend schwebt

Denn Wunderhold hält Alles fern,

Wasgiftig beißt und sticht; -

Und fäch" ein Moich auch noch so gern,

So kann und kann er nicht.

Ich fing", o Lieber, glaub' es mir,

Nichts aus der Fabelwelt,
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Wenn gleich ein solches Wunder dir

Fast hart zu glauben fällt.

Mein Lied ist nur ein Wiederschein

Der Himmelslieblichkeit,

Die Wunderhold aufGroß und Klein

In Thun und Wesen streut.

Ach! hättest du nur die gekannt, -

Die einst mein Kleinod war –

Der Tod entriß sie meiner Hand

Hart hinterm Traualtar – --

Dann würdest du es ganz verstehn

Was Wunderhold vermag, -

und in das Licht der Wahrheit sehn,

Wie in den hellen Tag.

Wohlhundert Mal verdankt' ich ihr

Des Blümchens Segensflor.

Sanft schob dies in den Busen mir

Zurück, wann ichs verlor.

Jetzt rafft ein Geist der Ungeduld

Es oft mir aus der Brust,

Erst wann ich büße meine Schuld

Bereu' ich den Verlust.

O was des Blümchens Wunderkraft

Am Leib und am Gemüth
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Ihr, meiner Holdin, einst verschafft

Faßt nicht das längste Lied!–

Weils mehr, als Seide, Perl und Gold

Der Schönheit Zier veleiht. - -

So nenn' ichs„Blümchen Wunderhold

Sonst heißts– Bescheidenheit.

Bürger. - -
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Das hohe Lied von der Einzigen, im Geist

und Herzen empfangen, am Altare der

Vermählung.

\

Hört von meiner Auserwählten,

Höret an mein schönstes Lied!

Ha, ein Lied des Neubeseelten

Von der süßen Anvermählten,

Die ihm endlich Gott beschied!

Wie aus hoffnungslosen Banden,

Wie aus Nacht und Moderduft,

Einer tiefen Kerkergruft,

Fühlt er froh sich auferstanden

Zu des Frühlings Licht und Luft.

Diademe, Purpurzonen,

Demantringe hab' ich nicht:

Hätte gleich, ihr voll zu lohnen,

Schmuck, erkauft für Millionen,

Ein genügendes Gewicht.

Was ich habe, will ich geben.

Ihren Namen, den mein Lied

Lange zu verrathen mied,

Will ich in ein Licht erheben,

Welches keine Nacht umzieht.
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Schweig, o Chor der Nachtigallen!

Mir nur lausche jedes Ohr!

Murmelbach, hör aufzu wallen:

Winde, laßt die Flügel fallen,

Raffelt nicht durch Laub und Rohr!

Halt" in jedem Elemente,

Halt" in Garten, Hain und Flur

Jeden Laut, der irgend nur

Meine Feier stören könnte,

Halt' den Odem an, Natur!

Glorreich, wie des Alethers Bogen,

Weich gefiedert wie der Schwan,

Auf des Wohllauts Silberwogen

Majestätisch fortgezogen, -

Wall", o Lied, des Ruhmes Bahn! v.

Denn hinab bis zu den Tagen,

Die der letzte Hauch erlebt,

Der von deutscher Lippe schwebt,

Sollst du deren Adel tragen,

Welche mich zum Gott erhebt.

Jubelvoll auch offenbaren

Sollst du defen Göttermuth,

Der entrückt nun den Gefahren,

Wie Ulyß" nach zwanzig Jahren.

"In der Wünsche Heimath ruht.
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Sturm und Woge find entschlafen, /

Die durch Zonen, kalt und feucht, -

Dürr und glühend ihn gescheucht, -

Seines Wonnelandes Hafen

Hat der Dulder nun erreicht.

Seine Stärke war gesunken:

Lechzend"hing die Zung" am Gaum;

Alles Oel war ausgetrunken,

und des Lebens letzter Funken

Glimmt" am dürren Dochte kaum.

Da zerriß die Wolkenhülle, -

Wie durch Zauberwort und Schlag, -

Heiter lacht" ein blauer Tag -

Auf die schöne Segensfülle

Welche duftend vor ihm. lag.

Wonne weht von Thal und Hügel,

Weht von Flur und Wiesenplan, - -

Weht vom glatten Wafferspiegel,

Wonne weht mit weichen Flügel - -

Des Piloten Wangen an; -

Wonne, deren Vollgenuffe

Kein tyrannisches Verbot,

Hinterher mit Seelennoth

Oder Sturm und Regengüsse

Strafender Gewitter droht,
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Nah in diesem Lustgefilde,

Allen feinen Wünschen nah,

Waltet mit des Himmels Milde, " :

Nach der Gottheit Ebenbilde,

Adonid- Urania.

Froh hat sie ihn aufgenommen 1

In der Labungsregion,

Ihn, des Kummers müden Sohn,

Froh mit lieblichem Willkommen

In AEdons Flötenton,

Ach, in ihren Feenarmen

Nun zu ruhen, ohne Schuld;

An dem Busen zu erwarmen,

An dem Busen voll Erbarmen, s

Voller Liebe, Treu und Huld:

Das ist süßer, als der Kette,

Süßer, als der Geierpein - -

An Prometheus guhem Stein,

Auf der Ruhe Flaumenbette

Durch ein Wort entrückt zu seyn.

Ist es wahr, was mir begegnet?

Oder Traum, der mich bethört,

Wie er oft den Armen segnet, -

Und ihm goldne Berge regnet,

Die ein Hahnenrufzerstört?
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Darf ichs glauben, daß die Eine,

Die sich selbst in mir vergißt,

Den Vermählungskuß mir küßt?

Daß die Herrliche, die Meine

Ganz vor Welt und Himmel ist?

-

Hohe Namen zu erkiesen

Ziemt dir wohl, o Lautenspiel!

Nie wird die zu hoch gepriesen,

Die so herrlich sich erwiesen,

Herrlich ohne Maaß und Ziel:

Daß fie, trotz dem Hohngeschreie,

Trotz der Hoffnung Untergang,

Gegen Sturm und Wogendrang

Mir gehalten Lieb und Treue,

Mehr als hundert Monden lang.

Und warum, warum gehalten?

Hatt' ich etwa Krösus Thron,

Krösus Schätze zu verwalten?

Prangt” ich unter Mannsgestalten

Herrlich, wie Latonens Sohn?

War ich Herzog großer Geister,

Strahlend in dem Kranz von Licht,

Den die Hand der Fama flicht?

War ich holder Künste Meister? -

Ach, das alles war ich nicht!

-

Zwar
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Zwar– ich hätt' in Jünglingstagen,

Mit beglückter Liebe Kraft -

Lenkend meinen Kämpferwagen,

Hundert mit Gesang geschlagen, -

Tausende mit Wissenschaft.

Doch des Herzens Loos, zu darben,

Und der Gram, der mich verzehrt,

Hatten Trieb und Kraft zerstört.

Meiner Palmen Keime starben,

Eines mildern Lenzes werth.

Sie mit aller Götter Gnaden,

Hoch an Seel' und Leib geschmückt,

Schön und werth, Alcibiaden

Zur Umarmung einzuladen

Hätt' ein besser leicht beglückt.

Sie vor ihren Schwestern allen

Hätte Hymens Huld umschwebt

Und ein Leben ihr gewebt, -

Wie es in Kronions Hallen

Hebe mit Alciden lebt.

Dennoch ohne je zu wanken;

" Wo auch Liebe sinken läßt,

Hielt sie an dem armen Kranken,

Se mit Wünschen und Gedanken,

Wie mit ihren Armen fest. -

Namdachs odeum II. Th: „P
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Liebend, voller Kümmernisse,

Daß der Eumeniden Schaar,

Die um ihn gelagert war,

Nicht in Höllengluth ihn riffe,

Bot sie sich zum Schirme dar.–

Macht in meiner Schuld, o Saiten,

Ihrer Tugend Adel kund!

Wahrheit knüpfe, des geweihten

Lautenschlägers Hand zu leiten,

Mit Gerechtigkeit den Bund!

Manche Tugend mag er missen:

Aber du, Gerechtigkeit,

Warst ihm heilig jederzeit.

Nein, mit Willen und mit Wiffen

Hat er nimmer dich entweiht.

Ruf es laut aus voller Seele:

Schuldlos war ihr Herz und Blut

Welches Ziel die Rüge wähle,

O so trifft sie meine Fehle,

Fehle meiner Liebeswuth:

Geißle mich des Hartsinns Tadel

Wölke sich ob meiner Schuld -

Selbstdie Stirne milder Huld

Büß' ich nur für ihren Adel,

O so büß' ich mit Geduld,
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Ach sie strebte sich zu schirmen,

Strebte–das ist Gott bewußt

Doch, was konnte sie den Stürmen

Meiner Lieb" entgegen thürmen, -

Was den Flammen meiner Brust?

Rur in Plutons grauen Landen

Hätten mit der Brust von Erz,

Taub für Luft und taub für Schmerz,

Unholdinnen widerstanden:

Nicht der Holdin weiches Herz.

Unglücksohn, warum entflammte,

Deinen Busen solche Gluth?

Sprich, woher sie stammte?

Welches Dämons Macht verdammte,

Frevler, dich zu dieser Wuth?–

Eitle Frage: Nimm, Gesunder,

Nimm mein Herz und meinen Sinn,

Ohne dieses Fieber hin!
- N

Staune dann noch ob dem Wunder,

Wie ich dieser war und bin.

Nimm mein Auge hin und schaue,

Schau” in ihres Auges Licht!

Ach, das klare himmelblaue,

Das so heilig sein: Vertraue

Meinem Himmelssinne spricht.

P 2
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Sieh die Blüthe dieser Wange!

Lust verheißend winke dir

Dieser Lippe Frucht, wie mir!

Und dein heißer Durst verlange

Nie gelabt zu seyn von ihr!

Sieh, o Blöder, auf und nieder,

Sieh mit meinem Sinn den Bau,

Und den Einklang ihrer Glieder!

Wende dann das Auge wieder!

Sprich: Ich sah nur eine Frau!

Sieh das Leben und das Weben

Dieser Graziengestalt,

Sieh es ruhig an und kalt!

Fühle nicht das Wonnenbeben,

Vor der Anmuth Algewalt,

Hat die Milde der Kamönen

Gütig dir ein Ohr verliehn,

Aufgethan den Zaubertönen, -

Die ins Freudenmeer des Schönen

Seelen aus dem Busen ziehn;

O so neig' es ihrer Stimme!

Und es ist um dich gethan;

Deine Seele faßt ein Wahn,

Daß sie in der Fluth verglimme,

Wie ein Funk" im Ozean.
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Nahe dich dem Taumelkreise,

Wo ihr Liebesodem weht;

Wo ihr warmes Leben leise,

Nach Magnetenstromes Weise,

Dir an Leib und Seele geht,

Wo die letzten der Gedanken,

Wo in ein Gefühl hinein

Sich verschmelzen. Dein und Mein –

Ha, aus diesen Zauberschranken

Rette dich und bleibe dein! –

Doch–dein Auge blickt bedenklich;

Und ich ahnde, was es schilt;

Irrdisch nennt es und vergänglich

Was mit Luft so überschwenglich

Nur der Sinne Hunger stillt. –

Wohl!–Verachtend mag es schelten,

Was aus Erde sich erhebt,

Und zur Erde wieder strebt.

Nur der Himmelsgeist soll gelten,

Der den Erdenstoff belebt.

Ach, nur Ein, nur Einmal strahle,

Ihn, der mich nicht faffen kann,

Wesen aus dem Göttersaale,

Nur von fern und Einmal strahle

Diesen kalten Tadler an!–



Lebensgeist von Gott gehaucher

Odem, Wärme, Licht zu Rath,

Kraft zu jeder Edelthat,

Selig, was in dich sich tauchet,

Frommer Wünsche Labebad! - -

Schmeichelfluth der Vorgefühle,

Hoher Götterlust schon hier

Wallet oft, bei Frost und Schwüle, ---

Wie mit Wärme, so mitKühle

Lieblich um den Busen mir.

Fühlet wohl ein Gottesfeher,

Wann sein Seelenaug' entzückt,

In die bessern Welten blickt, -

Fühlt er seinen Busen höher,

unaussprechlicher beglückt?

O der Wahrheit, o der Güte,

Rein wie Perlen, ächt wie Gold!

O der Sittenanmuth! Blühte

Je im weiblichen Gemüthe

Jeder Tugend Reitz so hold?–

Hinter sanfter Hügel Schirme,

Wo die Purpurbeere reift,

Und der Liebe Nektar träuft, -

Hat kein Fittig böser Stürme - -

Dieß Elysium bestreift. - "
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Da vergiftet nichts die Lüfte,

Nichts den Sonnenschein und Thau,

Nichts die Blum" und ihre Düfte;

Da sind keine Mördergrüfte;

Da beschleicht kein Tod die Au";

Da berückt dich keine Schlange

Zwischen Moos und Klee versteckt,

Da umschwirrt dich kein Insekt,

Keins, das deiner Brust und Wange

Ruh, und Heiterkeit entneckt.

Alle deine Wünsche brechen,

Ihre Früchte hier in Ruh;

Milch und Honig fließt in Bächen;

Töne wie vom Himmel sprechen,

Labsal dir und Segen zu.–

Doch mein Lied fühlt sich verloffen

In so hoher Region.

Lange weigern sich ihm schon,

Das Unsägliche zu faffen,

Bild, Gedanke, Wort und Ton.–

Er, dem sie die Götter schufen

Zur Genoffin seiner Zeit,

Ist vor aller Welt berufen,

Zu erobern alle Stufen

Höchster Erdenseligkeit,
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Ihm gedeihn des Glückes Saaten;

Seinem Wunsch ist jedes Heil,

Ehre, Macht und Reichthum feil:

Denn zu taufend Wunderthalten

Wird Vermögen ihm zu Theil,

Durch den Balsam ihres Kusses,

Höhnt das Leben Sarg und Grab.

Stark im Segen des Genusses,

Giebts der Fluth des Zeitenflusses

Keine feiner Blüthen ab,

Rosigt hebt es sich und golden,

Wie des Morgens lichtes Haupt,

Seiner Jugend nie beraubt,

Aus dem Bette dieser Holden,

Mit verjüngtem Schmuck umlaubt.

Erd' und Himmel! Eine Solche

Sollt' ich nicht mein eigen sehn?

Ueber Nattern weg und Molche

Mitten hin durch Pfeil und Dolche

Konnt ich fürmend nach ihr gehn.

Mit der Stimme der Empörung

Konnt' ich furchtbar: Sie ist mein

Gegen alle Mächte schrein,

Tempel lieber der Zerstörung,

Eh' ich ihrer mißte, weihn.–



Ihrer Liebe Nektar missen,

Hieß in dürren Wüstenein

Einsam mich verlaffen wissen,

Und den Tod erschmachten müffen

In des Durstes heißer Pein. –

Läßt die Strebekraft sich dämpfen,

Wenn wir dann, so weit wir fehn, .

Nur noch einen Quell erspähn?

Gilt was anders, als erkämpfen,

Oder kämpfend untergehn?

Herr des Schicksals, deine Hände

Wandten meinen Untergang!

Nun hat alle Fehd" ein Ende,

Dich o neue Sonnenwende,

Grüßet jubelnd mein Gesang

Hymen, den ich benedeie,

Der du mich der langen Last

Endlich nun entladen hat,

Habe Dank für deine Weihe

Sey willkommen, Himmelsgast!

Sey willkommen, Fackelschwinger

Sey gegrüßt im Freudenchor,

Schuldversöhner, Grambezwinger

Sey gesegnet, Wiederbringer

Aller Huld, die ich verlor!–
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Ach,von Gott und Welt vergeben -

Und vergessen werd' ich sehn,

Alles,was nicht recht geschehn, -

Wann im schönsten neuen Leben

Gott und Welt mich wandeln sehn.

Schände nun nicht mehr die Blume

Meiner Freuden, niedre Schmach:

Schleiche bis zum Heiligthume

Frommer unschuld , nicht dem Ruhme

Meiner Auserwählten nach! “

Stirb nunmehr, verworfne Schlange!

Längst verheertest du genug!

Ihres Retters Adlerflug -

Rauscht heran im Waffenklange

Deffen, der den Python schlug.

Schwing, o Lied, als Ehrenfahne

Deinen Fittig um ihr Haupt!

Und erstatt auf lichtem Plane,

Was ihr mit dem Drachenzahne

Pöbel-Lästerung geraubt. - -

Spät, wann dies" im Staubgewimmel

Längst des Unwerths Buße zahlt,

Strahl" in dies Panier gemahlt,

Adonide, wie am Himmel -

Dort die Halmenjungfrau strahlt!
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Erdentöchter, unbesungen,

Roher Faunen Spiel und Scherz,

Seht mit solchen Huldigungen

Lohnt die theuren Opferungen - -

Des gerechten Sängers Herz! - - - - -

Offenbar und groß aufErden -

Hoch und hehr zu jeder Frist, -

Wie die Sonn" am Himmel ist, -

Heißt ers vor den Edeln werden, - - - - -

Was ihm seine Holdin ist.–

Lange hatt' ich mich gesehnet;

Lange hatt" ein stummer Drang

Meinen Busen ausgedehnet,

Endlich hast du sie gekrönet.

Meine Sehnsucht; o Gesang!–

Ach! dieß bange süße Drücken

Macht vielleicht ihr Segenstand

Nur der jungeu Frau bekannt,

Trägt sie so nicht vom Entzücken,

Der Vermählungsnacht das Pfand?

Ah, nun bist du mir geboren,

Sohn, ein geistiger Adon!

Tanzet nun in Luft verloren,

Ihr, der Liebe goldne Horen

Tanzt um meinen schönsten Sohn!
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Laß, o süße Melodie,

Laß ihn, Schwester Harmonie,

Jedes Ohr und Herz gewinnen,

Jeder Götterphantasie

Nimm, o Sohn, das Meistersiegel

Der Vollendung an die Stirn!

Ewig meiner Seele Spiegel,

Ewig strahlen dir die Flügel,

Wie Uraniens Gestirn!

Schweb', o Liebling, nun hinnieder,

Schweb’ in deiner Herrlichkeit,

Stolz hinab den Strom der Zeit

Keiner wird von nun an wieder

Deiner Töne Pomp geweiht.

Segnet ihn, ihr Pierinnen: -

Bürger.

. - - -



D 1.u ck fehl er.

Erster Theil.

(Welche man sogleich zu verleffern beliebt.)

-

1 Z. 1–2 statt leiten lies leiden

4– 6 st. wüßt' ich lies müßt' ich -

I4 - 5 -– faulen – faulem

19 – 5 – mir – mich -

25 – 7 fällt hinter Wandrer dasKomma weg

41 – 1o statt ihn lies ihm

44– 2I – einem – einen

55 – 9 – mögt” – mögt
–– 13– – - -

57– 4 – wilden – wilden

79 – 13– allen – allem -

36– 5 –Kaffe –Kaffee -

88 – 3 – hohem – hohen - -

99–4 – füßen – füßem

123– 1 – dem – den

137– 2 –den – denn

138 – 2 –- - - -

140– 16–dem “ –den

209 – 22 – mir – mich

213– 3 – selbigem – selbigen ,

216– 1o– schreibe – schriebe -

217 – 1 –freundschaftlichenl.freundschaftlichem
–– 1o – muntern l. munterm

218– 10– ewigen – ewigem

22I – 18 – Von – vom

222 – 5 – ausscharrenden l. ausscharrendem

223 – 3 – kniend l. knix .d -

–– 11 – weißen – weitem

223– 15 – gesponnenen l.gesponnenem

224– 11– braunkolbigen l, braunkolbigem

––25– kandierten "l. kandiertem

226 – – seidnes22– seidenes
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-

-

228 Z. 11 f. dem Nägeleinl.den Nägelein

–– 19–gab . . lies geb' . .

229– 23–barschen –barschem

230– 21 – des – der -

231 – 3 – rothen – rothem

––4 –kaiserlichen– kaiserlichem

––9 –herumgehen- herumgehn

- -
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D r u ck fehl e r.

Zweiter Theil,

V

3 Z. 5 f. hohen lies hohem

–– 9 –bedächtigen– bedächtigem

–– 13– langen - .– langem

5 – 14– kecken – keckem

––2o– ihn – ihm

9 – 14–den –denn

18– 6 hinterflicht stattdesPunkts einKomma
23– 11 st. an lies am -

29 –4 – ihn – ihm

33 – 20– schnöden – nödem

62 – IZ – den – dem -

63 – 9 –' – ihm

67– 13–hoffnungslosen l. hoffnungslose

7o– 19–den ... " lies dem --

72– 11 – war - NVaß -

75 letzte Zeile st. recht – rechts ",

77 Z. 1 ist. sprich " – spricht,
–– 12– schnellen – schnellen "

–– 13 –ferne - – fern

86– 13 – den - Nenn

97– 17–zermalmenden l.zermalmendem
99 letzte Z.–dem l. Bei

Io1 – 17– reunt - rgint

124– 1 – bravem – braven DP/z52 -
--

I49
=

EFern
– dem–T“- - - - -

–=-T57=-15- Ilge - Engel /
171 letzteZ.–das – D! -

179 vorletzte Z. st. tobendem l. tobenden

180 Z. 11 f. betäubendem l. beteubenden

182– 13– stolzem – stolzen

139 – 1o– lautem – lauten - - -

197– 12–waldigtem –waldigten

198– 14– unentheiligtem l. unentheiligten

205–9 –fruchtbarer l.furchtbarer

– a16– 13 – dir – dich
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S. 218 Z. 20 ft. Wolle lies Welle -

– 221 – 1 –dunkeln –durigen

– 225 – 18– unsere Väter l. unten Vätern ,
. – 225– 16–göttlichen –göttlichen"
– 228– 6 –geheimen – eshatten . v

–237– 17– ermannt v – vernimmt -

– als Prieste Z. st undunterwürfig l. ununterwürfig
“– 250 Z. 18 st. himmlischen l. himmlischen

- –253– 3 – erhub – erhüv " - . "

.- -- - - –257 – 1 - - Soll - --- Sol. - -

„.." - "– –– 17– muhigem – muthigen - - -

- – 259– 15 – emsigen – emsigem - -

“: .. . –294–21 – frägt – fragt -

– 303– 10– weißem . .– weißen v

- – 324– 1 – weißbeblümten l." weißbeblümtem

. – 325 – 5 – weißeml. weissen -
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